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Neue Realschule
Kultusminister Siegfried Schneider hat vor 
kurzem der Errichtung der Staatlichen Real-
schule Obertraubling zugestimmt. Damit wird 
dem Anliegen der Eltern, der Gemeinde Ober-
traubling, dem Landkreis und der Stadt Regens-
burg Rechnung getragen. Die ersten 5. Klassen 
werden zum September dieses Jahres eingerich-
tet. Bis zum Neubau eines Schulgebäudes in 
Obertraubling gehören die Klassen zur Real-
schule Neutraubling.
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Doppelter Jahrgang

Sport und Schule
Das Konzept „Partnerschulen des Leistungs-
sports“ im Verbundsystem wurde Ende der 
1990er Jahre ins Leben gerufen. Es soll Schülern 
ermöglichen, schulische Ausbildung mit sport-
lichen Hochleistungen in unterschiedlichen 
Sportarten zu vereinen. An dem Projekt in Mün-
chen und Taufkirchen beteiligen sich 360 Schüler 
in der Volksschule und der staatlichen Real-
schule Taufkirchen sowie im Münchner Theodo-
linden-Gymnasium. Für das Konzept spricht, 
dass die Zahl der Abbrecher sehr niedrig ist. In 
diesem Jahr legt der erste Schülerjahrgang dieses 
Modells das Abitur ab.

Gütezeichen
Für den Aufenthalt einer Klasse in einem 
Schullandheim stehen verschiedene Einrich-
tungen zur Verfügung. Bei der Auswahl sollten 
Lehrkräfte und Eltern darauf achten, dass ein 
Heim hinsichtlich der Ausstattung und des päda-
gogischen Angebots den Anforderungen ent-
spricht. Dabei hilft nun das neue Gütezeichen 
„Bayerisches Schullandheim“. Diese Bezeichnung 
ist amtlich geschützt und darf nur von Schul-
landheimen geführt werden, die vom Baye-
rischen Schullandheimwerk geprüft wurden. Für 
eine besondere Qualifi kation erhalten Heime das 
Gütesiegel „Mit Auszeichnung“.

Außer Betrieb
Die Bayerische Staatsregierung bereitet zur Zeit einen Ge-
setzentwurf vor, der eine Vielzahl von Änderungen im Schul-
recht zum Gegenstand hat. Davon betroffen ist auch der Um-
gang mit Handys in der Schule. Im Bayerischen Gesetz über das 
Erziehungs- und Unterrichtswesen (BayEUG) soll künftig veran-
kert werden, dass im Schulge-
bäude und auf dem Schulge-
lände Mobilfunktelefone 
und sonstige digitale 
Speichermedien, die 
nicht zu Unterrichts-
zwecken dienen, aus-
geschaltet sein müs-
sen. Die Änderungen 
sollen zum 1.8.2006 in 
Kraft treten. Über die 
Einzelheiten der neuen 
Regelungen werden wir in 
EZ 3/06 berichten.

Warnung
Das Kultusministerium hat 
nochmals vor Aktivitäten von 
Scientology gewarnt. In dem 
Schreiben vom April 2006 an 
alle Schulen wird darauf hin-
gewiesen, dass Scientology 
zunehmend auf dem Nach-
hilfe- und Bildungsmarkt aktiv 
ist. In München gibt es bei-
spielsweise zwei Organisati-
onen, die die Studiertechnolo-
gie Hubbards verbreiten: 
Applied Scholastic Süd-
deutschland und Ziel Concept. 
Eltern sollten allgemein stets 

In den nächsten Jahren wird die Zahl der Stu-
denten stark ansteigen. Zusätzlich wird es we-
gen der Einführung des achtjährigen Gymnasi-
ums 2011 einen doppelten Abiturjahrgang geben, 
der an die Hochschulen wechselt. Um den jun-
gen Leuten dennoch gute Studienbedingungen 
anbieten zu können, wurde nun eine interminis-
terielle Arbeitsgruppe eingerichtet. Dort sollen 
Fachleute Vorschläge für notwendige Maßnah-
men erarbeiten und mögliche Auswirkungen auf 
andere Bereiche wie Lehrstellen- und Arbeits-
markt erörtern. 

sorgfältig prüfen, ob Ange-
bote und Materialien zu 
Lernmethodik, Nachhilfe und 
Therapie von Teilleistungs-
störungen von privaten 
Unternehmen seriös sind. 
Eine Kriterienliste, die Eltern 
bei der Auswahl seriöser 
Nachhilfeanbieter helfen soll, 
fi ndet sich auf der Homepage 
des Kultusministeriums:
www.km.bayern.de
‚Rat und Auskunft
‚Schulberatung
‚häufi g gestellte Fragen
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Mit Beginn des Schuljahres 2006/07 sind die amtlichen 
Regelungen verbindliche Grundlage in den Schulen.

Rechtschreibreform
ls im Februar dieses Jahres der 
Rat für deutsche Rechtschrei-

bung seine „Empfehlungen“ 
zur vorläufi g endgültigen 

Festlegung der deutschen Orthographie 
vorstellte, wurde es noch mal richtig 
spannend. Wie würden die Kultusminister 
der deutschen Länder reagieren? Eigent-
lich hätte die Übergangsfrist für die Schu-
len in ganz Deutschland zum August 2005 
ablaufen sollen. Für diese Zeit war verein-
bart worden, alte Schreibweisen zwar als 
„überholt“ zu kennzeichnen, aber nicht 
als Fehler zu werten. 
   Bayern und Nordrhein-Westfalen hatten 
jedoch beschlossen, diese Frist bis auf Wei-
teres zu verlängern, um dem Rechtschreib-
rat ausreichend Gelegenheit zu geben, An-
passungen und begrenzte Modifi zierungen 

der 1996 eingeführten neuen deutschen 
Rechtschreibregeln zu erarbeiten. 
Der Rat für deutsche Rechtschreibung 
war bereits 2004 ins Leben gerufen wor-
den, um einzelne Bereiche des Regel-
werks nochmals zu überprüfen. Damit 
wollte man die Akzeptanz vor allem bei 
den Erwachsenen verbessern, die sich 

mit manchen Neuregelungen einfach 
nicht anfreunden konnten. 
   Die zweijährige Arbeit des Recht-
schreibrats hat sich gelohnt: Es wurde 
einiges angeglichen und vereinfacht, 
manches Vertraute zumindest als 
Schreibalternative wieder zugelassen 
(vgl. Kasten unten).

Die Vorschläge des Rats für deutsche 
Rechtschreibung überzeugten die staat-
lichen Gremien, die über die Einführung 
der Rechtschreibreform an den Schu-
len und in der öffentlichen Verwaltung 
zu entscheiden haben: Im März 2006 
stimmte zuerst die Ständige Konferenz 
der Kultusminister der Länder in der 
Bundesrepublik Deutschland (KMK) zu, 
gefolgt von der Ministerpräsidenten-
konferenz. Den internationalen Partnern 

wurde empfohlen, die neuen Vorschläge 
zu übernehmen. Sie hatten bereits im Juli 
1996 eine entsprechende Vereinbarung 
zur Akzeptanz der Rechtschreibreform 
unterzeichnet.  
   Mit Beginn des Schuljahres 2006/07 
sind nun also die amtlichen Regeln von 
2006 verbindliche Grundlage des Unter-
richts an allen deutschen Schulen. Die 
bisherige Übergangsfrist wurde bis zum 

A

Die Vorschläge 
des Rechtschreibrats 
beziehen sich im 
Wesentlichen auf 
vier Bereiche:

1. Getrennt- und 
Zusammenschreibung
Man schreibt Wortverbin-
dungen wieder zusam-
men, wenn…
¢ die Selbständigkeit 
eines Teils einer Zusam-
menfügung verblasst ist. 
Dies betrifft die folgenden 

Beispiele 
auf einen Blick

31.7.2007 verlängert. Erst ab diesem Ter-
min werden überholte Schreibweisen als 
Fehler gewertet. 
   Auf den Internetseiten des Instituts 
für deutsche Sprache* bzw. des Rats für 
deutsche Rechtschreibung** sind die gül-
tigen Regeln sowie ein Wörterverzeichnis 
einzusehen. Bis zum Sommer dürften 
dann auch die einschlägigen Wörter-
bücher überarbeitet sein. Die KMK 
empfi ehlt, im Zweifelsfall zu Nachschla-

gewerken zu greifen, die laut Hinweis des 
Verlages der amtlichen Regelung (Stand 
2006) entsprechen.
   Nicht nur in der Schule, auch im Ver-
waltungsbereich des Freistaates muss ab 
August 2006 die neu geregelte deutsche 
Rechtschreibung angewendet werden. 
Dies gilt zwar nur für die staatlichen 
Behörden; den Gemeinden, Gemeinde-
verbänden und den sonstigen juristischen 
Personen des öffentlichen Rechts wird 
jedoch empfohlen, entsprechend zu ver-
fahren.
   Ähnlich verhält es sich bei den privaten 
Printmedien: Niemand kann Tageszei-
tungen und Buchverlage zwingen, die 
neuen Regeln zu übernehmen; die KMK 
appellierte jedoch bereits im Februar 
eindringlich an alle  Verlage und Publi-
kationsorgane, die jetzt in den Schulen 
gültigen Schreibweisen anzuwenden. 
Nach entsprechenden Verlautbarungen 
haben die großen Zeitungsverlage 
bereits umgestellt oder wollen dies in 
Kürze tun.   

11 Zusammensetzungen: 
eislaufen, kopfstehen, leid-
tun, nottun, standhalten, 
stattfi nden, stattgeben, 
statthaben, teilhaben, teil-
nehmen, wundernehmen
¢ ein so enger Zusam-
menhang zwischen zwei 
Elementen besteht, dass 
sie als zusammengehörig 
empfunden werden, z.B. 
auseinandersetzen (für: 
diskutieren, untersuchen) 
¢ sich durch die Kombi-
nation eine neue Gesamt-
bedeutung ergibt, 

z.B. schwerfallen (im Un-
terschied zu: schwer fal-
len, stürzen).
Ein wichtiges Kriterium ist 
dabei jeweils ein zusam-
menfassender Wortakzent 
auf dem ersten Bestand-
teil der Verbindung.
Verbindungen aus Verb 
und Verb darf man alter-
nativ wieder zusammen-
schreiben, wenn eine 
übertragen gebrauchte 
Kombination entsteht, 
z.B. in der Schule sitzen-
bleiben. 

2. Groß- und 
Kleinschreibung
In Verbindungen aus No-
men und Verb schreibt 
man wieder klein, wenn…
¢ die Wortart nicht 
geklärt ist, z.B. bankrott-
gehen (im Unterschied zu: 
in den Bankrott gehen)
¢ der erste Bestandteil 
nicht substantivisch ver-
wendet wird, z.B. sich zu ei-
gen machen.
Groß schreiben darf man 
jetzt wieder:
¢ feste Adjektiv-Substan-
tivfügungen mit neuer 
Gesamtbedeutung, 
z.B. Schwarzes Brett
¢ die Anrede im Brief, 
z.B. Du, Ihr.
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3. Zeichensetzung
Es muss jetzt wieder ein 
Komma gesetzt werden… 
¢ vor abhängigen Infi ni-
tiven: 
Beim Versuch, Italienisch zu 
lernen, hatte er viel Erfolg. 
¢ wenn die Infi nitiv-
gruppe mit „um“, „ohne“, 
„statt“, „außer“ oder „als“ 
eingeleitet wird. 

4. Worttrennung 
am Zeilenende
Die Abtrennung von Ein-
zelvokalen am Zeilenende 
wird abgeschafft: Statt 
*E-sel und *Bi-o-müll heißt 
es nun wieder Esel und 
Bio-müll

Mehr Alternativen

Appell der KMK

Übergangsfrist verlängert

Hinweis:
Eine Zusammenstellung der neuen 
Rechtschreibregeln gibt es unter: 
www.isb.bayern.de
Eltern, Lehrkräfte und Schüler fi nden dort 
nicht nur die wesentlichen Änderungen 
kompakt zusammengefasst, sondern auch 
Übungsmaterial.

* www.ids-mannheim.de/reform/     
** www.rechtschreibrat.com
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Geben und 
nehmen

In diesem Schuljahr wurden an bayerischen Grundschulen 
149 jahrgangskombinierte Klassen eingerichtet. Auch 
im kommenden Schuljahr wird es dieses Modell geben.

er 7-jährige Philipp strahlt über 
das ganze Gesicht. Er hat ge-
rade von seinen Klassenka-

meraden Applaus bekommen. Bereits 
Mitte Mai ist er mit allen Aufgaben der 
Freiarbeit für die erste Klasse fertig. Jetzt 
darf er schon mit den Aufgaben für die 
zweite Klasse beginnen.

Fiona schaut bewundernd zu Anna 
auf. Die beiden Mädchen sitzen neben-
einander, vor sich haben sie einen Text 
liegen. Anna kann als Zweitklässlerin 
schon fl üssig und problemlos lesen. Sie 
hilft Fiona, die sich als Erstklässlerin noch 
ein bisschen schwer tut. Aber die Jüngere 
möchte auch bald so gut vorlesen 

können wie ihre große Freundin Anna – 
unbedingt.

Zwei Szenen aus zwei ganz unter-
schiedlichen Schulen – einmal aus der 
Grundschule St. Leonhard in Nürnberg 
und einmal aus der Grundschule Roßtal 
im Landkreis Fürth. Beiden gemeinsam 
ist die langjährige Erfahrung mit jahr-

gangskombinierten Klassen und die Be-
geisterung der beiden Klassenlehrerinnen 
für diese Klassenform. Frau Meyer unter-
richtet in Nürnberg, Frau Klenk in Roßtal. 

Was die beiden Lehrerinnen aus päda-
gogischer Überzeugung tun, ist als Unter-
richtsform nicht neu. Bereits zu Beginn 
des 20. Jahrhunderts propagierten nam-

hafte Pädagogen der Reformpädagogik 
die Arbeit mit altersgemischten Lern-
gruppen. Als das Bayerische Kultusminis-
terium von 1998 bis 2002 einen Modell-
versuch mit jahrgangsübergreifenden An-
fangsklassen durchführte, griff man diese 
Idee auf.

An dem Modellversuch nahmen insge-
samt 26 Grundschulen teil. Um gesicherte 
Ergebnisse zu bekommen, wurde er wis-
senschaftlich begleitet. Es zeigte sich, 
dass die Jahrgangsmischung eine sinn-
volle pädagogische Alternative zur Jahr-
gangsklasse darstellt. Die Kinder lernten 
nämlich genauso viel wie in den Jahr-
gangsklassen und machten im sozialen 
Verhalten sogar größere Fortschritte.

Diese Erfahrungen machten auch Frau 
Meyer und Frau Klenk bei ihren Schülern. 
Sitzen Kinder verschiedenen Alters in ei-
ner Klasse, lernen sie ganz natürlich von-
einander. Davon profi tieren „lehrende“ 
wie „lernende“ Kinder gleichermaßen. 
Dass dabei auch die „Großen“ von den 
„Kleinen“ lernen können, macht z.B. 
Nico deutlich. Er ist gerade erst sechs 
geworden, aber in Mathematik so gut, 
dass er öfters den Zweitklässlern bei den 
Aufgaben hilft.

Ein weiterer Vorteil der gemischten 
Klasse: Da der Stoff von zwei Jahren un-
terrichtet wird, können begabte Kinder 
die jahrgangskombinierte Eingangsklasse 
in nur einem Jahr – statt in zwei Jahren – 

durchlaufen. Andere Kinder dagegen 
können drei Jahre bleiben. Das erspart 
ihnen das Stigma des Wiederholers und 
ermöglicht ihnen in der gewohnten Klas-
sengemeinschaft zu bleiben. 

Für einen erfolgreichen Unterricht in 
der Kombiklasse gibt es zwei Vorausset-
zungen. Zum einen sollten alternative 
Lernformen Anwendung fi nden, die den 
Kindern mehr Freiräume bieten, gemein-
sam forschend und entdeckend lernen zu 
können. Zum anderen sollte die Lehrkraft 
sich in einer neuen Rolle sehen. „Man 
muss sich“, so Frau Meyer,  „vom Impuls-
geber zum Lernbegleiter entwickeln“ und 
gebe dabei auch ein Stück direkte Kon-
trolle auf. 

Das erfordert von den Lehrkräften ein 
hohes Maß an Organisation. Doch die 
Kinder lernen schnell, und es ist faszinie-
rend, wie selbstständig die „Kleinen“ und 
die „Großen“ ihre Wochenplanarbeit 
ausführen. Die Kinder wissen genau, 
wo sie welches Arbeitsblatt fi nden, in 

welcher Mappe sie es wieder abheften 
müssen und was sie ihrer Lehrerin vorle-
gen sollen. Es herrscht eine geschäftige 
und konzentrierte Arbeitsatmosphäre, 
die meisten Fragen klären die Schüler un-
tereinander. Damit entstehen auch für 
die Klassenlehrerin Freiräume. Frau Klenk 
nutzt sie dazu, mit jedem Kind die Aufga-
ben der vergangenen Woche, die indivi-
duellen Probleme und Lernfortschritte zu 
besprechen. 

Nach der ersten Stunde ertönt das Gu-
ten-Morgen-Lied. Leise und schnell räu-
men die Schüler ihre Unterlagen auf und 
setzen sich im Morgenkreis zusammen. 
Alle kennen und respektieren die Regeln 
und Rituale. „Die Kleinen schauen sich 

das innerhalb kürzester Zeit von den 
Großen ab. Ohne sie bräuchte ich für die 
Einübung der Arbeits- und Lerntechniken 
Monate,“ resümiert Frau Klenk. 

Trotzdem ist es – gerade zu Beginn des 
Schuljahres – wichtig, die Klassengrup-
pen pro Woche einige Stunden jeweils 
für sich allein zu unterrichten – um neue 
Stoffgebiete einzuführen, Lücken zu 
schließen oder Lerninhalte zu vertiefen. 
In der Regel stehen den Schulen dafür 
fünf Stunden zusätzlich zur Verfügung. 
„Manche Eltern“, so die Erfahrungen von 
Frau Meyer, „sind anfangs skeptisch. 

Aber diese Skepsis verfl iegt schnell.“ Das 
liege, so die Lehrerin, daran, dass man 
die Eltern bei Infoabenden und Eltern-
Kind-Nachmittagen stärker einbinde. 
Und natürlich tragen auch die positiven 
Erfahrungen und Rückmeldungen ihrer 
Kinder dazu bei. Inzwischen, so Frau 
Meyer, werde sogar der Wunsch laut, das 
Modell noch ausdehnen.

D

Mehr Freiräume

Zusätzliche Stunden

Auf der rechtlichen Grundlage von 
Art. 32 des Bayerischen Erziehungs- 
und Unterrichtsgesetzes (BayEUG) 
„…können an den Grundschulen…
zwei Jahrgangsstufen in einer Klasse 
zusammengefasst werden.“ 
Das bedeutet, dass in jahrgangs-
kombinierten Klassen Schüler der 
Jahrgangsstufen 1 und 2 oder der 
Jahrgangsstufen 3 und 4 gemeinsam 
in einer Klasse unterrichtet werden.
   Bei der Bildung kombinierter 
Klassen tritt die Schulleitung recht-
zeitig mit den Eltern in Kontakt, um 
sie umfassend über den Unterricht 
in kombinierten Klassen zu infor-
mieren.
Weitere Informationen fi nden 
sich auf der Homepage des 
Kultusministeriums:  
http://www.km.bayern.de ËSchu-
len ËSchularten ËAllgemein 
bildende Schulen ËGrundschule 
Ë Jahrgangsgemischte Klassen

Zur Sache
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Vor 200 Jahren wurde Bayern zum 
Königreich erhoben. Ein Anlass für 
viele Feierlichkeiten im Freistaat. 

as Motto für die Feierlichkeiten lautet „1806 – 
2006: Vom neuen zum modernen Bayern“. 
Das Kultusministerium plant aus diesem 

Anlass zum Thema „1806–2006: 200 Jahre Schule in 
Bayern“ ein Schulfest. Stattfi nden wird es am 20. Juli 
2006 in Ichenhausen. 

In der schwäbischen Kleinstadt zwischen Günzburg 
und Krumbach befi ndet sich nämlich das Bayerische 
Schulmuseum. Eingeladen zu diesem Fest, das rund um 

das Schulmuseum stattfi ndet, sind nicht nur Schüler und 
Lehrer, sondern auch Eltern und die interessierte Öffent-
lichkeit. Der Gastgeber, Kultusminister Siegfried Schnei-
der, wird an diesem Tag ebenfalls anwesend sein. 

Der Standort Ichenhausen bietet sich an, da im Schul-
museum die historische Entwicklung der bayerischen 
Schulen eindrucksvoll dokumentiert wird. Daneben ge-
ben in den Räumen des Museums Schulklassen aus der 
Region Einblick in moderne Unterrichtsformen. Außer-
dem stehen auf dem Programm Vorträge für Lehrkräfte 
und Diskussionsrunden.

Auf der Bühne im Innenhof des Schlosses, in dem sich 
das Schulmuseum befi ndet, wird für die Besucher ein 
buntes Programm dargeboten. Für das leibliche Wohl 
sorgen ortsansässige Firmen auf dem Vorplatz des Muse-
ums. Das Programm beginnt um 10.00 Uhr.
Weitere Einzelheiten unter:
www.km.bayern.de/schulfest

d

EZ sprach mit Georg Hahn, dem 
zuständigen Referenten im 
Kultusministerium, über 
jahrgangskombinierte Klassen.

Vorträge und buntes Programm

Seit wann gibt es in Bayern jahrgangs-
gemischte Klassen?

Herr Hahn: Solche Klassen hat es schon immer ge-
geben. Bis vor wenigen Jahren allerdings nur an sehr 
kleinen Grundschulen, deren Schülerzahlen für Jahr-
gangsklassen nicht ausreichten. Ab dem Schuljahr 
1998/99 kamen auch andere Schulen hinzu. An ihnen 
sollte in einem Modellversuch erprobt werden, wie 
sich jahrgangsgemischte Klassen auf die Erziehung 
und Leistung der Kinder auswirken.

Kritiker behaupten, dass mit diesem Modell nur 
Lehrer eingespart werden sollen.

Dies trifft objektiv nicht zu. Grundlage für die Lehrer-
zuweisung an ein Schulamt sind die Schülerzahlen 
im Schulamtsbezirk. Diese ändern sich nicht, wenn 
Klassen kombiniert werden. Wenn an einer Schule 
mit kombinierten Klassen ein Lehrer weniger benötigt 
wird, so setzt diesen das Schulamt z.B. an einer Schule 
mit sehr großen Klassen ein, um die Unterrichtssitua-
tion zu verbessern.

Wie unterstützt das Kultusministerium die 
Schulen bei der Umsetzung dieses Modells?

In jahrgangskombinierten Klassen werden erfahrene 
Lehrkräfte eingesetzt. Diese werden in Fortbildungen 
geschult und erhalten ausführliche Unterlagen mit un-
terrichtspraktischen Informationen. Darüber hinaus 
hat das Kultusministerium in allen Regionen Experten 
benannt – Lehrkräfte, die selbst in kombinierten Klas-
sen unterrichtet haben bzw. unterrichten. Sie stehen 
den Schulen mit Rat und Tat zur Seite.

Empfehlen sich jahrgangsgemischte Klassen 
auch für die Jahrgangsstufen 3 und 4?

Jahrgangskombinierter Unterricht ist selbstverständ-
lich auch in den 3. und 4. Klassen möglich. Auch hier 
gibt es bereits viele gelungene Beispiele.
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Nur etwa ein Drittel der 
Handys auf dem Markt 
ist besonders strahlungsarm.

andys sind in, vor allem bei jun-
gen Leuten. Nach Angaben des 
bayerischen Gesundheitsminis-

teriums gehören Schülerinnen und Schü-
ler zu den Hauptnutzern. Bereits bei der 
Hälfte der 11- bis 12-Jährigen gehört das 
Telefonieren mit dem Handy zum Alltag. 

Deshalb haben das bayerische Ge-
sundheits- und das Kultusministerium 
die gemeinsame Aktion „Mobilfunk und 
Schule“ gestartet. Mit ihr sollen den 
Schülern wichtige biologische und tech-
nische Informationen rund ums Handy 
vermittelt werden.

Im Mittelpunkt der im November 
2005 gestarteten Aktion steht die Bestim-
mung der Spezifi schen Absorptions-Rate 
(SAR). Sie gibt die Energie an, die vom 
Handy abgestrahlt und vom Körper auf-
genommen wird. Einen eindeutigen wis-
senschaftlichen Nachweis für gesundheit-
liche Gefahren durch Mobilfunk gibt es 

zwar nicht. Dennoch sind Auswirkungen 
auf den menschlichen Organismus be-
kannt. 

Deshalb rät das Bundesamt für Strah-
lenschutz (BFS) auch zu einem „verant-
wortungsvollen Umgang“ mit der neuen 
Technologie. Dazu gehört, dass jeder 
Handybenutzer die Strahlenbelastung 
beim Telefonieren vorsorglich möglichst 
gering hält. Im Rahmen der Aktion „Mo-
bilfunk und Schule“ können Schüler nun 
selbst die Absorptions-Rate ihres Handys 
überprüfen. Dazu stellt das Bayerische 
Landesamt für Umwelt (LfU) den Schulen 
für ein bis zwei Wochen einen SAR-

Messkopf mit Laptop, Auswertungssoft-
ware und Foliensätzen zur Verfügung. 
Voraussetzung ist nur, dass die zustän-
dige Lehrkraft an einer entsprechenden 
Fortbildung am LfU teilgenommen hat.

Beim Experimentieren mit dem SAR-
Messkopf können Schüler die Spezifi sche 
Absorptions-Rate ihres Handys messen. 
Darüber hinaus lässt sich auch feststellen, 
wie sich die SAR in verschiedenen Situa-

tionen verändert, z.B. beim Telefonieren 
an ungünstigen Standorten oder beim 
Versenden einer SMS. 

Die SAR wird in Watt pro Kilogramm 
angegeben. Je niedriger der SAR-Wert 
ist, desto strahlungsärmer ist das Handy. 
Der gesetzliche Grenzwert beträgt 2 Watt 
pro Kilogramm. Wer sich ein Handy 
kauft, sollte auf einen niedrigen SAR-

Weitere 
Informationen:
www.mobilfunkund
schule.bayern.de

Gesetzlicher Grenzwert

Wert achten. Als besonders strahlungs-
arm gilt ein Handy mit einem SAR-Wert 
von 0,6 Watt/kg oder niedriger. 

Diese Anforderungen erfüllt laut BfS 
derzeit nur etwa ein Drittel der Handys, 
die in Deutschland verkauft werden. 
Welche das sind, kann man nachlesen 
unter: www.bfs.de/elektro/oekolabel.html 
Ein Verzeichnis der SAR-Werte markt-
gängiger Handys fi ndet sich auch unter: 
www.HandyWerte.de

Schüler messen SAR

h

ge
su

n
d

h
ei

t
ge

su
n

d
h

ei
t

Bayerisches 
Schulfest

Kein 
Sparmodell

uuu



– 2 06 111110 – 2 06

rungen offen. Dabei gilt es, bestimmte 
Grundsätze zu beachten: Es müssen alle 
Talente gefördert werden. Kinder haben 
unterschiedliche Begabungen und brin-
gen verschiedene Lernvoraussetzungen 
mit. Entscheidend ist, dass wir das vor-
handene Potential zur Entfaltung bringen. 
Daher muss die Schule, von der Förder-
schule bis zum Gymnasium, konsequent 
Stärken unterstützen und Schwächen 
ausgleichen. 

Dabei setze ich ganz besonders auf die 
individuelle Förderung, und zwar bereits 
im Kindergarten. Mit dem Konzept „Ge-
meinsam Lernchancen nutzen – Kinder-
garten und Schule arbeiten Hand in 
Hand“ soll zum Beispiel die Zusammenar-
beit zwischen den beiden Institutionen 
gestärkt werden. Hierher gehört auch die 
Flexibilisierung des Einschulungsalters, 
die zur begabungsgerechten Förderung 
des einzelnen Kindes beitragen soll. 

Der gleichen Zielsetzung dient die In-

Anzahl der Studienberechtigungen zu 
steigern, vor allem auch über die beruf-
liche Ausbildung und die berufl ichen 
Schulen. 

Bereits heute werden in Bayern – um 
eine Zahl zu nennen – fast 44 Prozent der 
Hochschulzugangsberechtigungen außer-
halb des Gymnasiums vergeben. Diesen 
Weg will ich ausbauen. Die FOS 13 ist be-
reits als Modellversuch eingerichtet, die 
berufl iche Oberschule soll folgen. Zudem 
eröffnet sich mit dem neuen Hochschul-
gesetz für die besten 20 Prozent einer 
Meisterprüfung der direkte Zugang zur 
fachgebundenen Hochschulreife.

Bei all dem darf man jedoch nicht ver-
gessen, dass es Schüler gibt, die trotz 
aller Bemühungen die Schule ohne Ab-
schluss verlassen. Für diese Jugendlichen 
ist der Einstieg ins Berufsleben besonders 
schwierig. Denn in Zukunft wird der Be-
darf an höher qualifi zierten Absolventen 
steigen. Dies ist nicht nur eine bildungs-

dividualisierung der Methoden in der 
Grundschule. Zunehmend werden offene 
Formen des Lernens und Lehrens genutzt, 
um der Begabung und den Fähigkeiten 
jedes Kindes gerecht zu werden. Das-
selbe geschieht an der Förderschule 
durch die Differenzierung nach dem indi-
viduellen Förderbedarf. An der Haupt-
schule können je nach den persönlichen 
Fähigkeiten unterschiedliche Strukturen 
genutzt werden: M-Klassen und Praxis-
klassen sind Beispiele dafür. 

Auch an den Realschulen gibt es mit 
Ergänzungs- und Förderunterricht erfolg-
reiche Instrumente der individuellen För-
derung. Am achtjährigen Gymnasium ste-
hen dafür die Intensivierungsstunden zur 
Verfügung.

Ein zweiter Grundsatz, der mir persön-
lich sehr am Herzen liegt, lautet: Kein 
Abschluss ohne Anschluss. Wir müssen 
die Durchlässigkeit unseres Schulwesens 
weiter ausbauen, vor allem vertikal, da-
mit jeder am Ende den Abschluss erhält, 
der seiner Leistungsfähigkeit entspricht. 
Unser Ziel ist es dabei, längerfristig die 

politische, sondern auch eine gesell-
schaftspolitische Herausforderung.

Entsprechende Maßnahmen haben 
wir bereits eingeleitet. So bemühen 
wir uns, das Angebot der Praxisklassen 
in den nächsten Jahren weiter zu opti-
mieren. 

Kinder aus Familien mit Migrations-
hintergrund sollen künftig früher und in-
tensiver in der deutschen Sprache geför-
dert werden. Denn eine Hauptursache 
für mangelnden Schulerfolg sind geringe 
Deutschkenntnisse. Hier muss vor allem 
das Bewusstsein der Eltern dafür ge-
schärft werden, dass das Beherrschen 
der deutschen Sprache der Schlüssel für 
schulischen und berufl ichen Erfolg ist.

All diese Aufgaben kann die Institu-
tion Schule jedoch nicht alleine schul-
tern. Hier müssen Politik und Gesell-
schaft, Lehrkräfte, Eltern und Schüler an 
einem Strang ziehen. Ich lade alle ein, 
am gemeinsamen Ziel mitzuarbeiten, 
unseren Schülerinnen und Schülern die 
besten Chancen mitzugeben für Stu-
dium und Beruf.fo
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Schlüssel für den Erfolg 

Nun steht Bayern ja, was den Lerner-
folg angeht, sowohl national als auch in-
ternational erfreulich gut da. Die PISA-

Studie hat gezeigt, dass wir uns innerhalb 
Deutschlands sowie im Vergleich mit vie-
len anderen Ländern nicht zu verstecken 
brauchen. 

Zu Recht hat Bayern immer auf For-
dern und Fördern gesetzt, mit hohen 

Leistungsansprüchen. 
Dazu gehören auch die 
zentralen Abschlüsse und 
die begabungsgerechte 
Förderung durch das ge-
gliederte Schulsystem. An 
dieser bayerischen Tradi-
tion werden wir auch in 
Zukunft festhalten.

Dennoch dürfen wir 
uns nicht zurücklehnen 
und auf dem Erreichten 
ausruhen. Auf der Basis 

bewährter Strukturen packen wir erfor-
derliche Reformen entschlossen an.

 Wir haben bereits die Realschule fl ä-
chendeckend von der vierstufi gen in die 
sechsstufi ge Form umgewandelt, an der 
Hauptschule die Praxis- und M-Klassen 
eingerichtet und das achtjährige Gymna-
sium eingeführt.

Um für die Zukunft gerüstet zu sein, 
bleiben wir aber weiterhin für Neue-

Akzente 
setzen
Kultusminister Siegfried Schneider 
äußert sich über grundsätzliche Ziele 
seiner Bildungspolitik.

n den Anfang möchte ich eine 
Frage stellen: Wie kann unsere 
Gesellschaft die Herausforde-

rungen der Zukunft meistern? Die Ant-
wort liegt auf der Hand: Wir müssen uns 
darüber klar werden, welche zentralen 
Anforderungen die nächsten Jahrzehnte 
bringen. Der zweite Schritt besteht darin, 
die junge Generation dafür mit dem nöti-
gen Rüstzeug auszustatten. 

Wie dieses Ziel erreicht werden kann, 
gibt uns bereits die Bayerische Verfas-
sung vor. Dort heißt es in 
Artikel 131 Abs.1: „Die 
Schule muss Wissen und 
Können, aber auch Herz 
und Charakter bilden.“ 
Dies bedeutet nichts an-
deres, als dass die Schule 
neben Sach- und Metho-
denkompetenz auch Sozial- 
und Selbstkompetenz ver-
mitteln soll.

Es geht also um Kennt-
nisse und Fähigkeiten, 
gleichzeitig aber auch um Werteerzie-
hung, um die Förderung von Teamfähig-
keit, Engagement und Eigenverantwor-
tung. Darüber hinaus geht es auch da-
rum, die so genannten „Sekundärtugen-
den“ wieder stärker ins Bewusstsein zu 
rücken. Für den Lernerfolg gehören Fleiß, 
Höfl ichkeit, Pünktlichkeit und persön-
licher Einsatz zu den unverzichtbaren 
Grundkompetenzen. 

Alle Talente fördern

Anschluss für alle

a

Kultusminister 
Siegfried Schneider
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für elternfür eltern

Benny Blu

Eine ansprechend 
illustrierte Sachbuch-
reihe für Kinder im 
handlichen DIN A6-
Format. Sie umfasst 
mittlerweile 75 Titel zu 
den verschiedensten 
Wissensgebieten. Die 
Themenauswahl orien-
tiert sich an den Lehr-
plänen der Grund-
schule, greift aber 
auch aktuelle Entwick-
lungen auf. Eingestreut 
in jeden Band sind 
Quizfragen, Rätsel, 
Puzzles u.ä.

Kinderleicht Wissen Verlag
Regensburg 2005

Aischa und 
Sophie
Nina Rücker

Die Geschichte beginnt 
1973 in der ehemaligen 
DDR. Die 11-jährige So-
phie, Kind linientreuer 
Eltern, freundet sich  
mit der neuen Klassen-
kameradin Aischa, 
Diplomatenkind aus 
Kairo, an. Die beiden 
sind unzertrennlich, bis 
Aischas Familie nach 
Ägypten zurückkehrt. 
Erst nach dem Mauer-
fall gelingt es Sophie, 
wieder mit der Freun-
din aus Kindertagen 
Kontakt aufzunehmen. 
Das Buch bietet faszi-
nierende Einblicke so-
wohl in die damalige 
ostdeutsche als auch in 
die heutige arabische 
Denk- und Lebenswelt. 

Pattloch Verlag
München 2006

Die lange Reise 
des Jakob Stern
Rainer M. Schröder

Jakob Stern ist 16, als 
ihn seine Eltern im 
Februar 1939 mit einem 
jüdischen Kindertrans-
port nach England schi-
cken. Es folgt eine 
qualvolle Odyssee 
durch verschiedene bri-
tische Internierungs-
camps. Schließlich wird 
er mit anderen jü-
dischen Flüchtlingen 
und deutschen Kriegs-
gefangenen nach Aus-
tralien verschifft. Ja-
kobs Schicksal steht 
stellvertretend für 
zehntausend jüdische 
Kinder, die kurz vor 
Kriegsausbruch aus Na-
zideutschland gerettet 
werden konnten.

Omnibus Taschenbuch
München 2005

Love Takes a 
Detour – Liebe 
auf Umwegen
Christine Spindler

Der erste Band der 
neuen zweisprachigen 
Langenscheidt-Reihe 
„Girls in love“ erzählt 
eine turbulente Liebes-
geschichte. Die 14-jäh-
rige burschikose Nike 
hat mit Buben wenig 
im Sinn. Umso größer 
ist der Schock, als sich 
ihr neues englisches 
Au-pair-Mädchen als 
junger Mann entpuppt, 
in den sich ihre beste 
Freundin verliebt. In 
die auf Deutsch er-
zählte Handlung sind 
nahtlos englischspra-
chige Passagen einge-
woben. Der Band ist 
abgestimmt auf den 
Englischstoff der 5. und 
6. Klasse Gymnasium 
oder Realschule.  

Langenscheidt Verlag
München 2006

Nachrichten 
die Geschichte 
machten
Claus Kleber (Hg.)

Der Band präsentiert 
eine ganz neue Art, 
sich Geschichte zu 
nähern, nämlich über 
die Form der Zeitungs-
nachricht. In chronolo-
gischer Reihenfolge 
werden von der Antike 
bis zur Gegenwart 
wichtige Ereignisse in 
einem Zeitungsartikel 
vorgestellt. Jedem Ka-
pitel hat der Herausge-
ber einen historischen 
Überblick vorangestellt. 
Das Buch eignet sich 
sowohl zum schnellen 
Nachschlagen als auch 
zum Schmökern quer 
durch die Menschheits-
geschichte. 

cbj Verlag
München 2006

Unkonzentriert?
Dr. med. Walter 
Eichlseder

Das Buch des Kinder-
arztes Dr. Eichlseder, 
der sich seit Jahr-
zehnten mit dem so 
genannten hyperkine-
tischen Syndrom (HKS) 
beschäftigt, versteht 
sich als praktischer 
Ratgeber. Anhand zahl-
reicher Fallbeispiele 
beschreibt er die Kern-
symptome und erklärt 
Ursachen der Krank-
heit. In einem eigenen 
Kapitel beschäftigt er 
sich mit der Frage, wie 
dieser angeborenen 
Stoffwechselstörung 
entgegengewirkt wer-
den kann.

Beltz Verlag
Weinheim, Basel 1999

FAUSTLOS
Manfred Cierpka

FAUSTLOS ist ein mitt-
lerweile seit Jahren 
erprobtes und erfolg-
reiches Schulungspro-
gramm für Kindergar-
tenkinder und Grund-
schüler, das die 
Fähigkeit zur gewalt-
freien Konfl iktbewälti-
gung einübt. Das hier 
vorgestellte Begleit-
buch informiert vor-
wiegend Eltern, aber 
auch interessierte Päd-
agogen über die theo-
retischen Hintergründe 
des Projekts. Außer-
dem gibt es den Eltern 
Leitlinien an die Hand, 
wie sie das Problemlö-
sungsverhalten ihrer 
Kinder fördern können.

Verlag Herder
Freiburg im Breisgau 2005

Wenn Kinder 
immer alles 
haben wollen
Gerlinde Unverzagt 
Klaus Hurrelmann

Das Buch geht ausführ-
lich der Frage nach, 
wie Kinder in die Kon-
sumentenrolle hinein-
wachsen, welche Be-
deutung ihre Kaufkraft 
hat und wie es Marke-
tingstrategen gelingt, 
kindliche Kunden zu 
ködern. Das Buch 
macht nachdenklich, 
vor allem, wenn es um 
die eigene Vorbildfunk-
tion geht. Denn die Art 
und Weise, wie Mütter 
und Väter mit Geld und 
Konsum umgehen, be-
stimmt entscheidend 
die Wertvorstellungen 
ihres Nachwuchses. 

Verlag Herder
Freiburg im Breisgau 2005 

Lieber Gabriel
Halfdan W. Freihow

Dieses anrührende 
Buch schreibt ein Vater 
an seinen Sohn. Er 
weiß nicht, ob dieser 
es jemals lesen oder 
verstehen kann. Denn 
Gabriel ist Autist. Die-
se Entwicklungsstörung 
führt dazu, dass er so-
ziale Umgangsformen 
nicht versteht und 
die Spielregeln des 
menschlichen Zusam-
menlebens missachtet. 
Seine entwaffnende 
Ehrlichkeit macht ihn 
liebenswert, irritiert 
aber auch die Men-
schen in seiner Umge-
bung. Am Ende des 
Buches hat der Leser 
viel über das Phäno-
men Autismus erfahren 
und gelernt. 

Verlag Herder
Freiburg im Breisgau 2005

Mein Kind 
braucht Regeln
Heike Kovács 
Birgit Kaltenthaler

Für die Autorinnen 
basiert der Erfolg des 
täglichen Erziehungs-
geschäfts im Grunde 
auf zwei Prinzipien: 
Liebe und Konsequenz. 
Für eine gesunde Ent-
wicklung brauchen 
Kinder Zuwendung, 
Geborgenheit und 
klare maßvolle Regeln. 
Obwohl dies längst 
bekannt ist, werden 
dennoch bei der täg-
lichen Erziehungsarbeit 
viele kleine Fehler be-
gangen. Auf sie macht 
dieser Ratgeber in 
übersichtlicher Weise 
aufmerksam.

Gondrom Verlag
Bindlach 2005
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Die Einführung des achtjährigen Gymnasiums in Bayern brachte auch eine 
Reform der Oberstufe mit sich. Das neue Konzept liegt nun vor. 

Kurswechsel
it der Reform der gymna-
sialen Oberstufe sollen 
die von Hochschulen 
und Arbeitswelt gefor-

derten Kernkompetenzen angehoben 
werden. Dabei geht es vor allem um die 
Fächer Deutsch, Mathematik und Fremd-
sprachen. Darüber hinaus liegt bei der 
Neukonzeption ein deutliches Gewicht 
auf der Studien- und Berufsorientierung 
der Gymnasiasten.

uWie in der Unter- und Mittelstufe ist 
auch in der 11. und 12. Klasse die Zahl der 
wöchentlichen Pfl ichtstunden höher als 
am G9. Für eine breite Allgemeinbildung 
müssen mehr Fächer belegt werden als 
bisher.
uDie Grund- und Leistungskurse werden 
ersetzt durch vier drei- oder zweistün-
dige Pfl icht- und Wahlpfl ichtfächer. In 
deren Mittelpunkt stehen die Kernfächer 
Deutsch, Mathematik und Fremdsprache 

M – alle mit jeweils vier Stunden Unterricht.
uDennoch können die Schüler indivi-
duelle Schwerpunkte setzen und so ihr 
Ausbildungsprofi l nach der persönlichen 
Begabung ausrichten. Dabei sind sie 
nicht an die von ihnen besuchte Ausbil-
dungsrichtung gebunden.

Dazu gibt es in der Stundentafel ei-
nige Wahlpfl ichtalternativen – bei den 
Fremdsprachen, Naturwissenschaften, 
Gesellschaftswissenschaften und im Mu-
sischen Bereich – und einen Profi lbereich. 
Diesen können die Schüler mit weiteren 
Wahlpfl ichtfächern aus der Stundentafel 
– z.B. Informatik – kombinieren oder mit 
dem Zusatzangebot, z.B. mit Orchester, 
Dramatisches Gestalten, Philosophie 
oder Astronomie.
uNeu sind zwei Seminare: Sie sollen das 
wissenschaftliche Arbeiten, die Studien- 
und Berufsorientierung sowie die anwen-
dungsbezogene Projektarbeit fördern. 
Vorgesehen ist, dass jeder Schüler zwei 
Seminare im Umfang von zwei Stunden 
belegt. Sie können, je nach Interesse und 

Neigung, aus einem breit gefächerten 
Angebot ausgewählt werden. Die Semi-
nare haben folgende Schwerpunkte:

1.Seminar: Hier sollen die Schüler 
wissenschaftsorientiert arbeiten, eine 
Seminararbeit erstellen und präsentieren.

2.Seminar: Hier geht es um Projekt-
arbeit in der Gruppe, den Bezug zur be-
rufl ichen oder wissenschaftlichen Praxis, 
um die Zusammenarbeit mit externen 
Partnern aus Hochschule und Arbeitswelt 
sowie um eine umfassende Studien- und 
Berufsorientierung.

u Statt bisher vier Prüfungungen, davon 
eine mündlich, müssen die Abiturienten 
nun fünf Prüfungen absolvieren – drei 
schriftlich, zwei mündlich.
uUm die Kernkompetenzen zu stärken, 
müssen alle Schüler verpfl ichtend Prü-
fungen in Deutsch, Mathematik und der 
Fremdsprache ablegen. Deutsch und 
Mathematik werden schriftlich geprüft.

uDie Erhöhung der Prüfungsfächer von 
vier auf fünf soll den Schülern die Mög-
lichkeit geben, auch beim Abitur die 
individuellen Ausbildungsschwerpunkte 
zur Geltung zu bringen.
uAuch viele andere Länder in Deutsch-

land schaffen das bisherige Kurssystem 
mit Grund- und Leistungskursen ab, um 
die Kernkompetenzen zu stärken.
uAuch beim 5-Fächer-Abitur mit 
Deutsch, Mathematik und Fremdsprache 
als Pfl ichtfächern entspricht der bayeri-
sche Weg der deutschlandweiten Ten-
denz. In einigen Ländern gibt es darüber 
hinaus oftmals vier schriftliche Abitur-
prüfungen.
uDie Seminare stellen eine bayerische 
Besonderheit dar. Sie sollen die Studien- 
und Berufsorientierung der Schüler am 
Gymnasium gezielt verbessern. 
uDie ursprünglich geplanten Stunden-

zahlen, vor allem in der 12. Jahrgangs-
stufe, werden leicht reduziert. Damit 
sollen die Schüler mehr Zeit für die 
Vorbereitung auf die Abiturprüfungen 
erhalten.
uDas Fach Geschichte bleibt Grundla-
genfach der gymnasialen Bildung und ist 
damit Pfl ichtfach in der Oberstufe. Um 
darüber hinaus die Politische Bildung zu 
verstärken, wird das Fach Sozialkunde an 
Geschichte gekoppelt und damit eben-
falls fest in der Stundentafel verankert.

Die Einführung der neuen Oberstufe 
erfolgt im Schuljahr 2009/10. Dann hat 
der erste Jahrgang des achtjährigen 
Gymnasiums die 11. Jahrgangsstufe er-
reicht. Bis 2007 fi ndet ein breit ange-
legter Schulversuch statt, bei dem 
Modelle für die neuen Seminare entwi-
ckelt und erprobt werden.

Vergleich mit anderen Ländern

Modifi zierte Konzeption

Weitere Einzelheiten 
unter: 

http://www.stmuk.bayern.de/
km/aktuelles/03857/index.shtml 
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Ein Diplom 
aus Paris
Die Realschule endet mit der Abschluss-
prüfung nach der 10. Klasse. Zusätzlich 
kann man in Französisch ein international 
anerkanntes Sprachdiplom erwerben.

icht jedes Kind hat die 
gleichen Begabungen 
und Neigungen. Deshalb 

gibt es an den einzelnen Schularten 
verschiedene Ausbildungsrichtun-
gen. So auch an der sechsstufi gen 
Realschule, die die Wahlpfl ichtfä-
chergruppen I, II und III anbietet. 
Bei Letzterer liegt der Schwerpunkt 
auf den Fremdsprachen. Dort 
steht neben 
Englisch ab der 
5. Klasse in den 
Jahrgangsstufen 7–10 
auch Französisch auf 
dem Stundenplan. 

In vier Jahren 
intensiven Unter-
richts erwerben 
die Schüler große 
Fertigkeiten – vor 
allem im münd-
lichen Ausdruck. 
Denn der Franzö-
sischunterricht an der Realschule 
ist sehr praxisorientiert und be-
rücksichtigt besonders aktuelle 
Themen, die den Interessen der 

Jugendlichen entsprechen. Abge-
prüft werden die Kenntnisse, wie 
in vielen anderen Fächern, am 
Ende der 10. Klasse in einer zentra-
len Abschlussprüfung. 
Zusätzlich gibt es im Fach Franzö-
sisch schon seit vielen Jahren die 
Möglichkeit, freiwillig ein interna-
tional anerkanntes Sprachdiplom 
des französischen Staates – das 

Diplome d´Etudes en Langue Fran-
çaise (DELF) – zu erwerben. Hier 
gibt es nun seit diesem Schuljahr 

eine Neuerung: Erstmals wurde die 
Abschlussprüfung in Französisch 
so konzipiert, dass die 

Schüler das Diplom DELF B1 im 
Rahmen der Abschlussprüfung 
erwerben können. 

Voraussetzung ist lediglich die 
rechtzeitige Anmeldung beim 
Institut Français in München und 
die Entrichtung einer Gebühr von 
25 Euro. Das neue schülerfreundli-
che Modell, das es derzeit nur im 
Freistaat gibt, wurde fl ächende-
ckend an über 180 Realschulen 
angeboten. Und die Teilnahme 
daran lohnt sich für Schüler allemal: 
Das DELF ist nämlich bei vielen 
Personalchefs bereits bekannt und 
eröffnet bei der Bewerbung um 
einen Ausbildungsplatz zusätzliche 
Chancen. 

N

Seit vielen Jahren

Zusätzliche Chancen

Eckpunkte der Stundentafel

Eckpunkte des Abiturs

14 15– 2 06
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„Dieses Jahr ist eigentlich 
ganz gut gelaufen. 
Manchmal hätte ich zwar 
mehr machen können, 
aber in den meisten Fä-
chern bin ich mit meinen 
Leistungen zufrieden.“ 
Kann ein Schüler am Ende 
eines Jahres dieses Resü-
mee ziehen, können sich 
auch die Eltern auf geruh-
same Ferien freuen.

Zum Glück nimmt für 
die überwiegende Zahl 
unserer Schülerinnen und 
Schüler das Schuljahr ein 
erfolgreiches Ende. In den 
Sommerferien muss nicht 
Mathematik oder Englisch 
gepaukt werden. Man 
kann endlich viele Dinge 
tun, wofür man während 
der Schulzeit keine oder 
nur wenig Zeit hatte. 
Erholung ist angesagt, 
und die gelingt am besten 
mit viel Bewegung, bei 
gemeinsamen Aktivitäten 
mit Freunden oder der 
Familie.

Wichtig ist aus meiner 
Sicht, dass die jungen 
Leute selbst aktiv werden 
und das Gefühl erleben, 
über die eigene Zeit selbst 

bestimmen zu können. 
Dabei lernen sie eine 
ganze Menge im sozialen, 
emotionalen und auch 
kognitiven Bereich. Das 
wirkt sich sicher auch 
positiv auf den Schulall-
tag aus. 

Erholung in 
den Ferien

Welche Hilfestellung kön-
nen Sie hier als Eltern ge-
ben?

•Versuchen Sie, Ihren 
Kindern bei der Planung 
zu helfen, d.h. unterstüt-
zen Sie Ihre Tochter oder 
Ihren Sohn darin, die 
Ideen, wie sie die Ferien 
verbringen wollen, zu 
strukturieren. Die Art und 
Weise, wie das geschehen 
kann, hängt natürlich sehr 
vom Alter ab. 
Klar abgesteckt werden 
sollte der zeitliche Rah-
men: Wann wollen wir 
etwas gemeinsam unter-
nehmen? Wann bist du 
abends zu Hause? Wieviel 
Zeit verbringst du vor 
dem Fernseher oder dem 
Computer? Welche Auf-

gaben übernimmst du 
innerhalb der Familie?

•Machen auch Sie einige 
Vorschläge zur Ferienge-
staltung. Vielleicht hat Ihr 
Kind ja z.B. Lust, für eine 
Woche die Verpfl egung 
der Familie zu organisie-
ren – allein oder mit an-
deren Familienmitglie-
dern. Ähnliche Aufgaben 
lassen sich auch für die 
Zeit des Urlaubs fi nden. 
Belassen Sie es aber bei 
Anregungen, üben Sie 
keinen Zwang aus. Am 
fruchtbarsten ist das, was 
man selbst ausgewählt hat 
und gerne macht.

•Ermuntern Sie Ihr Kind, 
während der Ferien auch 
einmal nichts zu tun und 
nur den eigenen Gedan-
ken nachzuhängen. Das 
entspannt und hilft Kin-
dern herauszufi nden, was 
sie eigentlich wollen.

 
Lernen in 
den Ferien

Was aber, wenn nun in 
den Ferien tatsächlich ge-
lernt werden muss? Weil 
sich z.B. ein Schüler auf 

die Nachprüfung vorberei-
ten muss oder er die 
Klasse nur mit großer 
Mühe geschafft hat? 
Dazu einige praktische 
Tipps:

•Erholung: Achten Sie 
darauf, dass auch in die-
sem Fall ein Kind mindes-
tens zwei Wochen tat-
sächlich Ferien haben 
sollte – ohne Schulbücher. 

•Eigenverantwortung: 
Lassen Sie Ihr Kind selbst 
planen, wie es sich die 
Lernarbeit oder die Feri-
enaufgaben einteilen 
möchte.

•Regelmäßig kleine 
Lerneinheiten: Das Kind 
sollte sich jeden Tag, 
möglichst zur gleichen 
Zeit, eine kleine Portion 
vornehmen. Das fällt 
leichter, als täglich von 
Neuem zu überlegen, 
wann fange ich jetzt an?

•Wiederholen: Ein Mit-
tel, um Gelerntes wirklich 
im Gedächtnis zu behal-
ten, ist die Wiederholung. 
Wer immer wieder die 
„alten“ Vokabeln oder 
Mathematikaufgaben wie-
derholt, wird bald feststel-
len, dass sich sein Wis-
sensschatz vergrößert und 
er an Sicherheit gewinnt.

Beherzigt man diese 
Grundregeln, so können 
auch die Schüler, die nicht 
umhin kommen, in den 
Ferien zu lernen, dennoch 
eine erholsame Ferien-
zeit erleben.

thema heute

Sommerferien – 
mit und ohne Lernen

Studienrätin Hildegard Aigner-Rubach
Staatliche Schulpsychologin

die schuldie schul--
psychologinpsychologin
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Freie Auswahl

as Gymnasium bietet ein 
breites, für alle Ausbildungs-
richtungen verbindliches 

Fächerprogramm, das gleichmäßige An-
teile aus den sprachlich-künstlerischen, 
den mathematisch-naturwissenschaft-
lichen sowie den gesellschaftswissen-

schaftlichen Fächern und Sport enthält. 
Jeder Schüler muss mindestens zwei 
Fremdsprachen lernen. Die erste Fremd-
sprache setzt in der 5. Klasse ein, die 
zweite in der 6. Klasse, und die dritte 
(nur am sprachlichen Gymnasium ver-
pfl ichtend) in der 8. Klasse. Ab der 
10. Jahrgangsstufe können die Schüler 
am G8 eine weitere Fremdsprache 
anstelle der ersten oder zweiten Pfl icht-
fremdsprache wählen.
Für alle vier Ausbildungsrichtungen gel-
ten die gleichen Übertrittsbedingungen. 
Allerdings setzt die Aufnahme in ein 
Musisches Gymnasium voraus, dass das 
Übertrittszeugnis im Fach Musik die Note 
1 oder 2 ausweist. Ist dies nicht der Fall, 
muss zusätzlich eine Prüfung zur Fest-
stellung der musischen Begabung ab-
gelegt werden. 

Naturwissenschaftlich-
Technologisches Gymnasium 
(NTG)

Profi l: 
Vermittelt vertiefte Kenntnisse in 
den Naturwissenschaften Physik 
und Chemie sowie in Informatik

Mögliche Fremdsprachenfolge: 
¢  E – L
¢  E – F
¢  L – E
¢  F – E

Das achtjährige Gymnasium umfasst die Jahrgangsstufen 5 – 12. 
Zur Auswahl stehen vier Ausbildungsrichtungen.

D

Weitere Informationen 
zum Gymnasium fi nden 
Sie auf der Homepage des 

Kultusministeriums unter: 
http://www.km.bayern.de/km/
schule/schularten/allgemein/
gymnasium/index.shtml

Gleiche 
Übertrittsbedingungen

Sprachliches Gymnasium (SG)
(mit der Sonderform des 
Humanistischen Gymnasiums)

Profi l: 
Betont die kulturelle Bildung und 
ermöglicht das Erlernen von 
mindestens drei Fremdsprachen
Humanistisches Gymnasium:
Vertiefte Beschäftigung mit der euro-
päischen Kultur und ihren Wurzeln 
in der klassischen Antike

Mögliche Fremdsprachenfolge: 
¢  L – E – F/ Sp/ Ru/ It
¢  E – L – F/ It/ Ru/ Sp
 
¢  L – E – Gr (Hum.Gym.)
¢  E – L – Gr (Hum.Gym.)

Wirtschafts- und Sozial-
wissenschaftliches 
Gymnasium (WSG)

Profi l: 
Zwei verschiedene Profi le 
sind möglich:
• Vertiefung in Wirtschafts- und 
Rechtslehre sowie in Wirtschafts-
informatik
• Vertiefung in Sozialkunde sowie das 
Fach „Sozialpraktische Grundbildung“

Mögliche Fremdsprachenfolge: 
¢  E – L 
¢  E – F 
¢  L – E 
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Musisches 
Gymnasium (MuG)

Profi l: 
Neben Deutsch stehen 
Musik und Kunst im Vorder-
grund. Musik, zu dem auch 
verpfl ichtender Instrumental-
unterricht gehört, ist in allen 
Klassen Kernfach.

Mögliche Fremdsprachenfolge: 
¢  L – E
¢  E – L 

Englisch (E)    Latein (L)    Französisch (F)    Spanisch (Sp)    Russisch (Ru)    Italienisch (It)    Griechisch (Gr)
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Unsere Tochter möchte nach der 10. Klasse 
Realschule an die Fachoberschule für Ge-
staltung wechseln. Da sie nicht sicher ist, 
ob sie die Aufnahmeprüfung besteht, will 
sie sich zusätzlich an einer anderen FOS für 
den Zweig Technik anmelden. Beim Info-
abend sagte man uns aber, dass man sich 
nicht bei zwei Fachoberschulen anmelden 
könne. Warum eigentlich nicht?
Michele M. – I.

Schüler, die sich an einer Fachoberschule 
mit der Ausbildungsrichtung Gestaltung 
anmelden, können zusätzlich eine alter-
native Ausbildungsrichtung und Schule 
angeben. Diese Schule können sie dann 
besuchen, wenn sie die Aufnahmeprü-
fung nicht bestehen. Für diesen Fall wer-
den diese Schüler genauso behandelt, 
wie wenn sie sich während des Anmelde-
zeitraums an der alternativen Schule an-
gemeldet hätten.
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BEANTWORTET 
LESERFRAGEN

Unsere Anschrift: Bayerisches Kultusministerium, Redaktion EZ, 80327 München
elternzeitschrift@stmuk.bayern.de  |  www.km.bayern.de/km/rua

Mein Sohn besucht die 4. Klasse Grund-
schule. Schon vor einiger Zeit wurden 
wir Eltern über das neue Subtraktionsver-
fahren informiert. Etwas verunsichert 
wurden wir bei diesem Elternabend jedoch 
durch die Äußerung einer Mutter: Am 
Gymnasium ihres älteren Sohnes werde 
laut Aussage des Mathematiklehrers 
noch die alte Methode angewandt. Ist 
das denn sinnvoll?
Werner K. – A.

Das neue Abziehverfahren wurde in der 
Grundschule ab dem Schuljahr 2001/02 
schrittweise eingeführt. Das Kultusminis-
terium hat u.a. mit Schreiben vom 21.7.05 
alle Gymnasien ausdrücklich auf das neue 
Abziehverfahren der Grundschule hinge-
wiesen. Es wäre sicherlich nicht sinnvoll, 
unmittelbar nach dem Übertritt von den 
Schülern der 5. Klasse ein „Umlernen“ zu 
verlangen. Allerdings liegt die Metho-
denwahl am Gymnasium im pädago-
gischen Ermessen der jeweiligen Lehr-
kraft.

Kein Umstieg
Unsere Tochter ist Linkshänderin und 
geht in die 2. Klasse Grundschule. In der 
Schule sind für den Unterricht im Fach 
„Werken/Textiles Gestalten“ leider keiner-
lei Hilfsmittel für Linkshänder vorhanden. 
Sieht der Lehrplan nicht vor, dass solche 
Hilfsmittel zur Verfügung gestellt werden 
müssen?
Murat Ö. – D.

Im Fach „Werken/Textiles Gestalten“ 
(WTG) wird eigens darauf hingewiesen, 
dass den Schülern bei Linkshändigkeit 
fachlich adäquate Hilfestellung anzubie-
ten ist. Die Anschaffung von Hilfsmitteln 
ist jedoch nicht eigens vorgeschrieben. 
Zuständig dafür ist die Schule bzw. der 
Schulaufwandsträger. An vielen Schulen 
sind entsprechende Arbeitsmittel für 
Linkshänder vorhanden. Sie sollten sich 
daher mit ihrem Anliegen an die Fachleh-
rerin oder an die Schulleitung wenden. 

Rechte für Linke
Mein Sohn in der 7. Klasse 
Gymnasium versäumte vor 
zwei Monaten eine Schul-
aufgabe in Französisch. 
Nun musste er die Schul-
aufgabe vorige Woche zu-
sammen mit anderen 
„Nachschreibern“ mit einer 
gemeinsamen Arbeit nach-
holen. Ist das korrekt?
Daniela K. – St.

Ein Schüler, der einen 
angekündigten Leistungs-
nachweis entschuldigt 
versäumt hat, erhält nach 
§ 48 Abs.1 Satz 1 GSO 
einen Nachtermin. Zu 
welchem Zeitpunkt die 
Schulaufgabe nachgeholt 
werden muss, entschei-
den die Schulen in eige-
ner Verantwortung. Eine 
Art „Sammeltermin“ ge-
gen Schuljahresende 
ist daher nicht von vorn-
herein rechtlich zu bean-
standen.

Eine für alle

BayEUG: Bayer. Erziehungs- und Unterrichtsgesetz  |  VSO: Schulordnung für die Volksschulen in Bayern  |  

VSO-F: Schulordnung für die Volksschulen zur sonderpädagogischen Förderung  |  RSO: Schulordnung für die Realschulen in Bayern  |  

GSO: Schulordnung für die Gymnasien in Bayern

Erläuterungen

Nimm zwei
Unsere Tochter in der 3. Klasse Grund-
schule bringt regelmäßig die Proben mit 
nach Hause, um sie unterschreiben zu 
lassen. Als ich neulich eine Arbeit kopieren 
wollte, teilte mir die Klassenlehrerin mit, 
dass dies nicht zulässig sei. Es handele sich 
hier um das geistige Eigentum des Lehrers. 
Stimmt das tatsächlich?
Kristina K. – N.

Die Probearbeiten können mit nach 
Hause gegeben werden, auf Verlangen 
der Eltern muss die Lehrkraft die Arbei-
ten mitgeben. Hinsichtlich der Vervielfäl-
tigung von Probearbeiten sagt die Schul-
ordnung nichts aus. Aus Sicht des Kultus-
ministeriums ist es jedoch zulässig, dass 
Eltern eine Kopie der Probe anfertigen, 
um z.B. mit ihrem Kind die Fehler zu be-
sprechen.

Raubkopie?
Unser Sohn in der 8. Klasse Hauptschule 
möchte im nächsten Schuljahr in den 
M-Zug wechseln. Er wird voraussichtlich 
die Zugangsvoraussetzungen wohl gerade 
erfüllen. Um seine Erfolgsaussichten zu 
erhöhen, möchten wir, dass er die 8. Klasse 
im M-Zug freiwillig wiederholt. Geht das?
Rosi F. – Sch.

Das freiwillige Wiederholen einer Klasse 
beim Wechsel in den M-Zug ist leider 
nicht möglich. Die Aufnahme erfolgt im-
mer in die nächsthöhere Jahrgangsstufe, 
also z.B. von der 7. Klasse in die M8. 
Damit wird die Wiederholung eines 
Schuljahres vermieden. Da im Regelbe-
reich und im M-Zug die Lehrpläne im 
Wesentlichen übereinstimmen, müsste 
sich ein Schüler beim Wiederholen einer 
M-Klasse dort mit vielen Themen ein 
zweites Mal befassen.

Zug um Zug
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Sommerferien – Zeit zum Lesen! 
Wer geeignete Lektüre sucht, fi n-
det sie im Internet. Dort stehen für 
jüngere und ältere Schüler ausführ-
liche Buchbesprechungen, die von 
Lehrkräften des Leseforums Bayern 
erstellt wurden. 
Die Liste „Lesetipps für die Sommer-
ferien“ fi ndet sich unter:  
www.leseforum.bayern.de

Leseliste

Kinder und Jugendliche brauchen 
vorbeugend Schutz und Hilfe. Bro-
schüren, Faltblätter und AV-Me-
dien dazu stellt der neue Material-
dienst 06/07 der Aktion Jugend-
schutz Bayern zur Verfügung. 
Angeboten werden über 200 Publi-
kationen zu den Bereichen Kinder- 
und Jugendschutz für pädago-
gische Fachkräfte, Eltern, Lehr-
kräfte und Jugendliche. Für den 
genannten Personenkreis ist der 
Materialdienst 06/07 ein kosten-
loses Serviceangebot. 
Bezug unter: 
Aktion Jugendschutz
Landesarbeitsstelle Bayern
Fasaneriestr. 17
806s36 München
e-mail: info@aj-bayern.de

Materialdienst 06/07

Ist der 13. September 2006 tatsäch-
lich schulfrei? Wo kann ich das „El-
ternlexikon“ mit wertvollen Tipps 
zum Schulanfang bestellen? Wel-
che Internetplattform kann ich 
meinem Kind bedenkenlos emp-
fehlen? Zu diesen und vielen ande-
ren Themen stellt die Redaktion 
der EZ den elektronischen Eltern-
rundbrief zusammen. Er wird alle 
sechs bis acht Wochen als E-Mail 
verschickt und enthält Nachrichten 
aus dem Kultusministerium, geht 
auf Fragen der Erziehung und Päd-
agogik ein, listet wichtige Veran-
staltungen, Termine und Materi-
alien auf und gibt Hinweise auf in-
teressante Links für Eltern und ihre 
Kinder. 
Interessenten können den Infobrief 
abonnieren unter: 
http://www.km.bayern.de/km/
asps/elternrundbrief/eintragen.asp

Infos frei Haus

Die neue Broschüre „Kindern von 
Suchtkranken Halt geben“ will 
über die Situation und Gefühle der 
Kinder von Suchtkranken informie-
ren. Dazu werden auf 36 Seiten 
ausführlich die Fakten, Risiken und 
Hilfen dargestellt. Angesprochen 
werden sollen mit der Broschüre 
Erwachsene, die mit Kindern und 
Jugendlichen zu tun haben, z.B. Er-
zieherinnen, Lehrkräfte sowie Mit-
arbeiter der Jugendhilfe und Sucht-
krankenhilfe. Herausgeber ist der 
Bundesverband der Freundeskreise 
für Suchtkrankenhilfe und die Be-
triebskrankenkassen. 

 
Die Broschüre kann kostenlos 
bestellt werden bei: 
BKK Bundesverband
Abt. Gesundheit
Kronprinzenstr. 6
45128 Essen
T. (02 01) 179 -1267
e-mail: praevention@bkk.de

Halt geben

..


